
Nähe und Distanz im Pflegealltag 

In der Pflege kommt man dem Menschen sehr nahe. Oft näher, als 

es in anderen Berufen der Fall ist. Die Nähe entsteht durch 

Gespräche, tägliche Begegnungen, wie auch Tätigkeiten, bei denen 

man in die Intimsphäre der Patient:innen eingreift. Vor allem gerade 

bei der Intimpflege stelle ich mir das Gleichgewicht zwischen Nähe 

und Distanz schwierig vor. Ich habe mich gefragt, wie 

Pflegefachpersonen es schaffen, einen professionellen Umgang zu 

bewahren, aber trotzdem auf die Patient:innen, die sie täglich sehen, 

einzugehen und eine gewisse Beziehung aufzubauen. Wie schützen 

Pflegefachpersonen ihre emotionale Stabilität, ohne Distanz oder 

Kälte zu zeigen? 

Um meine Frage zu beantworten, habe ich Anna, eine Fachangestellte Gesundheit (FaGe) im 

Altersheim Tertianum in Solothurn, besucht und interviewt. 

Es ist ein kalter Abend, als ich vor dem Altersheim Tertianum in Solothurn stehe. Der Himmel 

dunkelt bereits ein und die Lichter des Altersheims leuchten hell durch die Fenster. Als ich 

durch die Türen ins Altersheim hereingehe, kommt mir eine angenehme Wärme entgegen. Das 

Pflegepersonal schiebt die Patienten:innen aus dem Essensbereich zu den Zimmern. Jetzt steht 

die abendliche Pflege auf dem Plan, damit die Patientient:innen ins Bett gehen können. 

Nicht alle Patienten und Patientinnen sind damit einverstanden, gewisse wehren sich dagegen 

und andere sind müde oder gereizt. Besonders die Intimpflege ist oft für Patienten unangenehm. 

Sie ist ein Eingriff in die Intimsphäre und nimmt so die Kontrolle und die Privatsphäre weg. 

Gerade so etwas ist im zunehmenden Alter, wenn man nicht mehr alles selbst kann, sehr 

schwierig zu akzeptieren. Anna erklärt mir später, wie wichtig in solchen Momenten der 

respektvolle Umgang ist. «Wir erklären den Patienten:innen immer, was wir machen und 

warum wir es machen.» Während wir durch die Gänge 

gingen, sahen wir in einem Zimmer einen gezogenen 

Vorhang. Mit dem Ziehen des Vorhanges wird bewusst 

mehr Privatsphäre geschaffen. Während der Intimpflege 

greift man immer in die Privatsphäre der Patient:innen 

ein, umso wichtiger ist ein sensibler und respektvoller 

Umgang. Schon kleine Handlungen wie Nachfragen, 

Erklären und Abdecken machen es für die Patient:innen, 

wie auch für das Pflegepersonal, angenehmer und 

einfacher. Dabei ist es jedoch essenziell, ein gewisses 

Vertrauen zu haben. 

Anna erklärt mir, dass für sie Nähe und Distanz vor allem 

das Aufbauen von Vertrauen ist, sich jedoch selbst 

emotional nicht zu verlieren. «Für mich ist Nähe und 

Distanz das Aufbauen einer Vertrauensbasis, dabei aber 

trotzdem eine gewisse Distanz zu wahren.» Dieses 

Vertrauen sei essenziell für eine angenehme Zusammenarbeit. Das Vertrauen wird durch 

Gespräche aufgebaut. «Ich baue das Vertrauen auf, indem ich mich mit dem Patienten 

unterhalte, und das nicht nur oberflächlich. Ich frage ihn nach seiner Vergangenheit, was da 

gelaufen ist, und gebe einen gewissen Teil auch von mir preis.» Anna sagt jedoch, es sei 

wichtig, trotzdem den Patienten:innen emotional nicht zu nahe zu kommen, damit die 



Beziehung professionell bleibt und um sich selbst zu 

schützen. Damit so etwas nicht passiert, pflegen die 

Pflegefachpersonen bewusst nicht jeden Tag die gleichen 

Patienten:innen, das wird auch extra so von der 

Tagesverantwortlichen geplant. Ebenfalls haben sie ihre 

eigenen Grenzen, sei es bei Berührungen oder emotional. 

Wenn die Patienten:innen eine Grenze überschreitet, wird 

dies von der Pflegeperson klar gesagt: «Ich möchte das 

nicht.» Je nach Reaktion wird es an die Tagesverantwortliche 

weitergeleitet, die spricht dann mit den Patienten:innen. Die 

Tagesverantwortliche wird von den Patienten:innen meist 

ernster genommen und hat ebenfalls alle Kompetenzen, 

weshalb es umso wichtiger ist, es weiterzuleiten. Anna 

erklärt: «Und ich habe dann auch das Recht zu sagen, dass 

ich den Patientient:innen nicht mehr pflegen möchte.» 

Wichtig zu verstehen ist, dass nicht alle die gleichen Grenzen haben. Was für jemanden noch 

okay ist, kann für eine andere Person bereits zu viel sein. Sie spricht in diesem Fall auch von 

Initialberührung. Nicht alle Personen haben das gleiche Gefühl bei einer Berührung. Für jeden 

Menschen ist etwas anderes intim und Grenzen überschreitend. 

Auch die emotionale Abhängigkeit ist ein Thema. Manche Patienten:innen suchen Halt und 

Nähe, manchmal auch als Ersatz für Angehörige. «Dann muss man ihnen sagen, dass wir keine 

Freundin sind und keine Angehörigen, wir sind hier für die 

Pflege», erklärt Anna. Diese Klarheit sei notwendig. 

Doch nicht immer ist zu viel Nähe das Problem. In gewissen 

Fällen erleben die Pflegefachpersonen auch Ablehnung. Wenn 

Patient:innen distanziert oder abweisend reagieren, versucht 

Anna besonders sorgfältig zu sein. «Ich nehme mir mehr Zeit, 

erkläre jede Handlung und suche das Gespräch.» Oft hat dies 

mit Unsicherheit, Angst oder schlechten Erfahrungen zu tun. 

Jedoch haben sie auch nur beschränkte Zeit bei jedem 

Patienten:innen. Immer wieder gibt es Situationen, dass gewisse 

Patienten:innen verhindern, von bestimmten Personen des 

Pflegepersonals gepflegt zu werden. «Es ist kein 

Wunschkonzert, und grundsätzlich kann man nicht auswählen, 

von wem man gepflegt wird.» Diese Momente sind besonders 

schwierig, auch für das Pflegepersonal. Ebenso sind Patient:innen betroffen, die auf Pflege 

durch eine Person angewiesen sind, der sie nicht vertrauen oder von der sie nicht gepflegt 

werden möchten. 

Doch auch das Pflegepersonal muss sich schützen. Die emotionale Abgrenzung ist ein wichtiger 

Teil des Berufs. «Wenn mich etwas beschäftigt, spreche ich darüber», sagt Anna. Es sei wichtig, 

bei Fällen, die einen belasten, darüber zu sprechen, sei es mit dem Team, mit den 

Berufsbildner:innen oder der Tagesverantwortlichen. Besonders auch bei speziellen Situationen 

wie Todesfällen ist der Austausch wichtig. «Man sollte es nicht mit nach Hause nehmen.» 

Am Ende des Abends verlasse ich das Altersheim wieder. Draussen ist es still und kalt. Mir 

wurde bewusst, dass hinter dem Beruf Pflegefachperson viel mehr steckt, als man eigentlich 

denkt. Ich bewundere ebenfalls, dass sie dieses Gleichgewicht zwischen Nähe und Distanz 

finden und ein gesundes Vertrauen haben und trotzdem emotional abschalten können. 


